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S Besonderheit
der Militarokonomie

Professor Dipl. Kfm. Dr. Giinter Kirchhoff

Das Knappheitsbewusstsein verlangt, dass Streitkrifte sinnvolle
Leistungsziele haben und sinnvolle Ergebnisse anstreben. Dabei
miissen gefihrliche Defizite (Knappheitsgrade) bei Mitteln materi-
eller und immaterieller Art vermieden werden. Die Erfassung der
Knappheit im Militarbereich ist besonders fiir die Leistungs-Haupt-
prozesse (Einsatzprozesse) wichtig. Die Kostengrosse wird durch
eine Knappheitsgrosse ersetzt. Daraus ergibt sich auch ein militér-

okonomisches Ausbildungsziel.

1 Zur Uberwindung der Knappheit
im militirischen Bereich

Streitkrdafte sind eine sozio-kultu-
relle Zweckgemeinschaft, die sich zur
Erfillung der gestellten Auftréage zu ei-
ner Institution organisiert hat, sich
Ziele setzt und dabei versucht, die stets
bestehende Spannung zwischen Indivi-
dualzielen und Institutionalzielen zu
minimieren - besser: zu optimieren.
Sobald das Militir okonomisch be-
trachtet wird, tritt der Charakter als
sozio-technisches System zu Tage und
wird zugleich die Aufgabe offenkun-
dig, die zahllosen subjektiv oft sehr
unterschiedlichen Nutzen- und Kosten-
vorstellungen auf einen handhabbaren
Nenner zu bringen.

Aber nicht nur militar-interne Vor-
stellungsunterschiede sind zu bewalti-
gen, sondern stets auch vorgeschaltete
Abweichungen in der gesellschaftli-
chen (6ffentlichen) Meinung, in der
Legislative und in der politischen Exe-
kutive, der Regierung.

Immer wieder kulminieren die Pro-
bleme der Knappheit:
- Ist genligend staatliche Sicherheit
vorhanden oder ist sie knapp, ist der
Staat bedroht?
- Ist fiir geniigend innere Sicherheit
gesorgt oder gibt es Méngel, die unter
Umstdnden durch militarische Mithilfe
beseitigt werden konnen; besteht also
vielleicht Knappheit an innerstaatli-
cher Ruhe und Ordnung?
- Ist fir Katastrophen- und Hilfsein-
sdtze vorgesorgt, oder sind Material
und Personal zu knapp disponiert?

ewe

- Reichen die personellen, materiellen
und naturellen Mitteldispositionen bei
den angenommenen Kampf- und Ein-
satzaktionen aus und wie verdndern
sich die Knappheitsgrade, wenn sich
unterschiedliche Prozessverldufe ein-
stellen?

- Wie verdndern sich die immateriel-
len Einsatzmotivationen und -féhigkei-
ten des militdrischen Personals bei un-
terschiedlichen Einsatzverldufen; was
wird knapp: der Mut, der Wille, die
Befehlstreue, die Einsicht?

- Bei welchen militdrisch notwendigen
Mitteln kann Geld zur Uberwindung
der Knappheit iiberhaupt beitragen,
bis zu welchem Grade, bis zu welcher
Situation oder Eskalationsstufe?

Wir sehen aus dieser zwar systema-
tisch aufgebauten, aber doch nur skiz-
zenhaft bleibenden Darstellung von
Knappheitsproblemen, dass die Ant-
worten darauf sehr unterschiedlich
sein konnen und in der Tat auch sind.
Erinnern wir uns bei dieser Gelegenheit
an die finanzwissenschaftliche These,
wonach okonomische Entscheidungen
iiber knappe Ressourcen um so schwie-
riger und zeitraubender sind, je grosser
das betroffene System ist. In der Ver-
waltung wiirde man an politische
Wahlmethoden denken, insbesondere
wenn es sich um Entscheidungen zu 6f-
fentlichen Aufgaben und deren Finan-
zierung handelt. Man wiirde nach dem
Grundsatz der qualifizierten Mehrheit
die Minderheit durch Aufklarung und
Verhandlungen zu minimieren versu-
chen (so sollte es jedenfalls sein!).

Streitkrifte sind aber keine Verwal-
tung, sondern ein Betrieb', der gefiihrt
wird und deshalb auf den verschieden-
sten Ebenen auch die personengebun-
dene Verantwortung aufweist?.

Als Folge davon ist die Beurteilung
der Knappheit im militidrischen Bereich
sehr weit unten in der Hierarchie mog-
lich und auch notig. Dabei entsteht al-
lerdings die Frage, ob sich diese Ebe-
nen auch geniigend stark nach oben
hin artikulieren, dorthin ndmlich, von
wo aus eine bestehende oder zu be-
furchtende Knappheit rechtzeitig be-
hoben werden konnte.

Dazu kommt noch die verantwor-
tungsvolle Aufgabe der Militirokono-
men in den hoheren Ebenen, ndmlich
Knappheitsdaten fiir alle wichtigen
und anscheinend unwichtigen Einsatz-
mittel zusammenzustellen und aufzu-
bereiten. Diese Daten miissen mit
schliissigen Folgerungen der militéri-
schen Fiihrung vorgelegt werden und -
soweit Geldmittel betroffen sind -
auch fiir die Legislative begreifbar
sein. Nicht selten miissen hierbei er-
hebliche Kunstgriffe angewandt wer-
den, denn politische Mandatstrager
sind heute oft mit rein sachlich-
niichternen Argumenten kaum mehr
zu liberzeugen, nachdem andere Kreise
das volle sprachliche Vokabular fiir
ihre Zwecke einsetzen.

Lassen Sie mich noch eine Anmer-
kung machen zu den meist knappen
immateriellen Mitteln und Werten, al-
so neben den bereits erwdhnten zum
Beispiel zur Einsicht, dass verteidigen
sinnvoller ist als angreifen (Stichwort:
Verfassungstreue), dass militdrische
Gefédhrtenschaft keine Aufkiindigung
erlaubt (Stichworte: Kameradschaft
und Treue), dass Fiithrung umfassen-
dere Verantwortung verlangt als etwa
das Anfiihren eines Haufens (Stich-
wort: Fithrungshaltung):

Solche Werte und Mittel, die eine ge-
radezu ungeheure Bedeutung haben,
sind selbstverstandlich nicht direkt
messbar. Thr Knappheitsgrad ist nicht
berechenbar, er ist nur indirekt an den
Folgen erkennbar; das liesse sich mili-
tarhistorisch an zahlreichen Beispielen
aufzeigen. Deshalb hat zum Beispiel
die Bundeswehr der Bundesrepublik
Deutschland schon bei ihrer Errich-
tung einen so grossen Wert auf die so-
genannte «Innere Fiihrung» gelegt.
Mit ihr wollte man - militir6kono-
misch ausgedriickt - einen hohen
Stand an militdrisch wichtigen immate-
riellen Werten im Personal bewirken
und aufrechterhalten mit dem Ziel,
auch in unterschiedlichen Situationen
kein gefdhrliches Defizit an Einsatz-
bereitschaft und -fahigkeit auftreten
lassen.
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Bei dieser Gelegenheit verweise ich
auf den interessanten Aufsatz des Ge-
neralstabsoffiziers Karlheinz Marek
aus Wien®. Er deutet auf die organisa-
torischen und sozialpsychologischen
Einflussfaktoren bei der Feuertaufe
hin und auf die raschen Verdnderun-
gen von Mut, Einsatzbereitschaft,
Tapferkeit usw.

Wenn man schliesslich das Ganze

betrachtet, so miissen gefihrliche Defi-
zite (Knappheitsgrade) bei Mitteln ma-
terieller und immaterieller Art vermie-
den werden, damit moglichst
- keine Diskrepanz auftreten kann
zwischen gegnerischem militdrischen
Okkupationsvermogen und eigenem
militdrischen Verteidigungsvermdgen;
- keine Diskrepanz auftreten kann
zwischen eigenem staatlichen Schutz-
wunsch und dem militarischen Schutz-
vermaogen;
- keine Diskrepanz auftreten kann
zwischen erwiinschtem Einsatzverhal-
ten und tatsdchlich erbrachtem Ein-
satzverhalten des militdrischen Perso-
nals.

2 Finanzmittelorientierte
Wirtschaftlichkeit in militirischen
Leistungsvorprozessen

Weil militarisches Handeln auch mit
okonomischen Massstiben beurteilt
wird, hat man stets - auch in frithesten
Zeiten schon - die erreichten Vorteile
den  Einsdtzen  gegeniibergestellt.
Landgewinn, Beute, zur Arbeit ein-
setzbare Gefangene und &hnliches
stellten einen bewertbaren Nutzen dar.
Dagegen standen als Kosten die Ausga-
ben aus der Kriegskasse, Verluste an
Waffen, sonstigen Vorrdten, eventuell
auch Landverluste und sehr nachran-
gig Menschenverluste. Diese Anféinge
der Wirtschaftlichkeitsrechnungen
brachten natiirlicherweise stets Schwie-
rigkeiten bei der Bewertung, insbeson-
dere bei der Einwertung des Nutzens.
Regelmaissig entbrannte daher um die
Beute der Streit. Dagegen liessen sich
die eingesetzten Mittel relativ sicher in
Tauschwert-Einheiten oder spéter in
Geld bewerten. Knappheitsgrade wur-
den selbstverstiandlich auch erkannt,
doch war ihre Entscharfung in vielen
Fillen direkt im Kampfgebiet durch
Riickgriff auf die dort befindlichen
auch zivilen Bestande moglich.

Eine entscheidende Anderung trat
mit der Einfiihrung komplizierter tech-
nischer Waffensysteme ein, mit der er-
forderlichen lingeren Ausbildung an
denselben, mit den raumgreifenden
Transportmitteln, mit den Gefdhrdun-
gen des Hinterlandes durch weitrei-
chende Waffen, so dass militir6kono-
mische Planungen und Entscheidun-

gen nicht mehr stark gefechtsfeldge-
bunden moglich waren. Das gesamte
Staatsgebiet und auch dariiber hinaus-
gehende Versorgungslinien mussten
jetzt in die Uberlegungen und Planun-
gen miteinbezogen werden. Ja, das ge-
samte volkswirtschaftliche Potential
war in den Dienst verteidigungsdkono-
mischer Dispositionen zu stellen.

Die Militirokonomik kann dazu
einige  wesentliche  Feststellungen
treffen:

1. Nachdem Dienst- und Gewéhrlei-
stungen - und damit auch militdrische
Leistungen - nicht auf Vorrat gehalten
werden konnen, zerlegt man die Lei-
stungsprozesse mehr und mehr in Teil-
prozesse*.

2. Dem Endprozess werden viele Teile
vorgelagert, so zum Beispiel:

- Ausbildungs- und Erziehungspro-
zesse beim militdrischen Personal,

- Truppenausbildung beim Verband
in allen moglichen Intensitatsstufen,

- Brainstorming-Prozesse zur Ermitt-
lung alternativer Taktiken, schliesslich
auch

- das Anlegen von Sperren, Befesti-
gungen

- sowie das computergestiitzte Festle-
gen von Waffenzielen.

3. Diese militdrischen Leistungs-Vor-
prozesse wickeln sich weitgehend in
Friedenszeiten ab mit einigen erhebli-
chen Vorteilen, zum Beispiel:

- geringerer Zeitdruck,

- keine gegnerische Einwirkung auf
Einsatzmittel und Prozessablauf,

- Ruhe bei der Auswahl insbesondere
der militdrischen Fiihrer im Hinblick
auf ihre Aufgaben,

- geringe psychische Driicke wie
Angst, Schreck, schockende Erlebnis-
se, und schliesslich

- die Moglichkeit, eine entstehende
oder entstandene Knappheit an Mitteln
relativ rasch zu iiberwinden, weil eben
ruhige, ungestorte Verhéltnisse vorlie-
gen.

Man kann sich unter solchen Um-
stdnden durchaus des Geldes als Mass-
stab fiir den Erfolg seines dkonomi-
schen Handelns bedienen und finanz-
mittelorientierte  Wirtschaftlichkeits-
rechnungen aufstellen. Diese sind be-
kanntermassen entweder als Zeitver-
gleich oder als Betriebsvergleich mog-
lich.

Der Inspekteur des Heeres im Bun-
desministerium der Verteidigung der
Bundesrepublik Deutschland hat im
Jahre 1972 eine Ausbildungsweisung
herausgegeben mit dem Titel: «Wirt-
schaftliches Denken und Handeln im
Heer’.» Dort wird 6konomisches Den-

ken und Kostenbewusstsein gefordert,
jedoch gewarnt vor den beiden Unwirt-
schaftlichkeiten:
- sinnloses Sparen, das die Auftrags-
erfiillung gefdahrdet einerseits,
- Leistungsmaximierung nahezu um
jeden Preis andererseits.

Dies ist ein Beispiel fiir militarinter-
ne Impulse zu 6konomischem Verhal-
ten.

Von anderer Seite her hat Bruno S.
Frey von der Universitat Ziirich in zwei
Beitrdgen in der «Allgemeinen Schwei-
zerischen Militédrzeitschrift» auf Mog-
lichkeiten einer Alternativ-Kosten-
Konzeption hingewiesen, die fiir die

Beurteilung der Militarbudgets von Be-

deutung ist®. Darin werden in Annéhe-
rung an den Knappheitsgedanken alle
Kosten danach bewertet, was die mili-
tarisch eingesetzten Mittel an anderer
Stelle in der Volkswirtschaft erbracht
hitten. Eine dhnliche Auffassung ha-
ben auch schon C. J. Hitch und R. N.
McKean vertreten, als sie ausfiihrten:
«Nur zukiinftige Opfer sind von
Bedeutung, nicht vergangene. In
der Wirtschaftlichkeitsberechnung ist
«Vergangenes fiir immer vergan-
gem>’.» Die Bedeutung der eingesetz-
ten Finanzmittel wird also relativiert.

So wichtig fiir die Ausbildung das fi
nanzmittelorientierte Kostenbewusst:
sein auch sein mag (es ist zweifelsohn
fiir die Leistungsvorprozesse in Streit-
krdaften unbedingt nétig), so star
muss aber dariiber hinaus auch ein an-
deres Bemiihen sein, jenes namlich,
sich auf Leistungshauptprozesse vor-
zubereiten, in denen es iiberhaup

nicht mehr auf die Bewertung in Geld-

einheiten ankommen kann.

3 Knappheitsorientierte
Wirtschaftlichkeit in militarischen
Leistungshauptprozessen

Wihrend die Leistungsvorprozesse
die Aufgabe hatten, Vorbereitungen so
weit wie moglich zu treiben, der vorge-
sehenen Endleistung so nahe wie mog-

lich zu kommen und von dieser die

Risiken weitgehend fernzuhalten, so
sind die Leistungshauptprozesse die-
jenigen militirisch-betriebswirtschaft-
lichen Kombinationsprozesse, die als
letzte in der Kette erfolgen, demnach
also der direkte Kampfeinsatz, der Si-
cherungseinsatz, der Katastrophenein-
satz, der Hilfseinsatz, der Ordnungs-
einsatz.

Falls es so weit gekommen ist, dass
derartiges notig wird, so darf verniinf-
tigerweise nicht das blanke Maximum-
prinzip gelten, das heisst der volle rigo-
rose Einsatz aller vorhandenen Mittel.
Vielmehr gilt es, die prinzipiell verfiig-

T2
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baren Mittel stufenweise dergestalt
nach voraussehbaren Notwendigkeiten
freizugeben, dass der gewiinschte, oft
auch begrenzte Erfolg mit ziemlicher
Sicherheit moglich wird. Bei den
Mittelfreigabe-Entscheidungen® ist das
Knappheitsargument besonders zu be-
riicksichtigen, und zwar im Interesse
des grundliegenden Ziels, nicht kurzle-
bige, sondern nachhaltige Erfolge zu
erreichen. Letzteres verlangt, dass
moglichst an keiner Stelle ein gefédhrli-
cher Knappheitsgrad entsteht. Auf dies
hinzielend, hat Oswald Hahn in seinem
ausfiihrlichen Beitrag tiber die Wirt-
schaftlichkeit in Streitkraften 1973 be-
merkt: « Wirtschaftlich wire es, dafir
zu sorgen, dass keine Engpédsse entste-
hen?’.»

In Leistungshauptprozessen ist das
Denken in Geldeinheiten tatséichlich
eher irrefiihrend als sinnvoll. Nebenbei
bemerkt: in Kriegszeiten hat sich noch
jeder Staat finanziell geholfen! Im Fal-
le von Hilfseinsdtzen jeder Art kommt
es meist auf die Rettung von Men-
schenleben an oder auf das Vermeiden
ausufernder Katastrophenschiaden. Ei-
ne geldliche Bewertung der Einsatzmit-
tel direkt beim Einsatz, ein kostenkal-
kulatorisches Denken unmittelbar an
der Hilfsfront ist, wenn es um Men-
schenleben geht, wunwiirdig. Der
Knappheitsgrad der erforderlichen
Einsatzmittel muss dagegen um so
mehr beachtet werden.

Gerade weil die Ziele hochwertig
sind, weil moglichst alles vermieden
werden muss, was die Erfiillung der
Auftrage gefiahrden konnte, gerade
deshalb riickt das Knappheitsproblem
an eine besonders zentrale Stelle.

Daraus entwickelt sich zugleich die
wichtigste Gegenposition zu den im-
mer wieder einmal auftauchenden Ge-
danken der totalen Einsdtze, des tota-
len Krieges. Das Knappheitsbewusst-
sein verlangt namlich, dass Verteidi-
gungsstreitkrifte sinnvolle Leistungs-
ziele haben und sinnvolle Ergebnisse
anstreben. Es mogen viele und hohe
Opfer erbracht werden fiir wertvolle
Ziele, trotzdem diirfen die verbleiben-
den Werte und Mittel nicht so redu-
ziert, so weit dezimiert, so knapp wer-
den, dass die wirtschaftliche, die volki-
sche und die staatliche Existenzgrund-
lage auf diese Weise verlorengehen.

Es muss also ein militirisch sinn-
volles Kampfergebnis entstehen, das
sich - im Falle der Bundesrepublik
Deutschland in Verbindung mit den
Biindnispartnern - akzeptieren lésst.
Ein Ergebnis auch, das zugleich der
politischen Fiihrung Entscheidungs-
moglichkeiten bietet, die den Zielen
unserer Gesellschaftsordnung ange-
messen sind.

Nach dieser stufenweisen Darstel-
lung des Knappheitsphdnomens und
seiner wirtschafts- und verteidigungs-
ethischen Beziige im Militdr bleibt die
grosse Frage, wie eventuell eine rech-
nerische Erfassung der knappheits-
orientierten Wirtschaftlichkeit moglich
sein konnte. Seit ldngerer Zeit laufen
diesbeziigliche Berechnungsversuche,
die auf die Entwicklung von Kennzah-
len hinzielen.

Weil man Wirtschaftlichkeit norma-
lerweise durch das Verhiltnis von Nut-
zen und Kosten ausdriickt, wird nun
die Kostengrosse durch eine Knapp-
heitsgrosse ersetzt: die «Verdnderung
des Knappheitsgrades». Diese Verédn-
derung lédsst sich zum Beispiel definie-
ren als die prozentuale Reduzierung
des mengenmaissigen Anfangsbestan-
des durch Verbrauch. Man kann den
erhaltenen Prozentsatz direkt als Gros-
se im Zihler der Wirtschaftlichkeits-
rechnung verwenden.

Vergleicht man zum Beispiel drei
Prozesse mit gleichem Erfolg, also mit
gleicher Grosse im Nenner, bei denen
von einem Einsatzmittel in allen drei
Fillen die gleiche Menge verbraucht
worden ist, die Anfangsbestdnde aber
unterschiedlich waren, so zeigt sich,
dass die knappheitsorientierte Wirt-
schaftlichkeit bei demjenigen Prozess
am giinstigsten ist, der prozentual die
geringste Reduzierung seines Bestan-
des hinnehmen musste:

- Anfangsbestand 50; Verbrauch 5;
Reduzierung um 10 Prozent.

- Anfangsbestand 25; Verbrauch 5;
Reduzierung um 20 Prozent.

- Anfangsbestand 15; Verbrauch 5;
Reduzierung um 33'/; Prozent.

Der erste Prozess hat (bei gleichem
Erfolg) die beste Wirtschaftlichkeit,
der dritte Prozess die schlechteste.

Ein anderes Beispiel mit zwei Pro-
zessen, bei denen ebenfalls die Erfolge
gleich, die Anfangsbestinde und die
verbrauchten Mengen jedoch unter-
schiedlich sind:

- Anfangsbestand 50; Verbrauch 10;
Reduzierung um 20 Prozent.

- Anfangsbestand 36; Verbrauch 8;
Reduzierung um 22,2 Prozent.

Obgleich im zweiten Prozess weniger
Einsatzmittel verbraucht worden sind,
ist die knappheitsorientierte Wirt-
schaftlichkeit schlechter als im ersten
Prozess, denn die Knappheit ist ge-
fahrlicher geworden, was ja gerade
herausgestellt werden soll.

Dieser rechnerische Grundansatz
«prozentuale Reduzierung des men-
genmassigen Anfangsbestandes» kann
weiter differenziert werden, zum Bei-
spiel:

- Man kann Bestandesuntergrenzen
festlegen, die bei Unterschreitung zu
einer Mehrfachzihlung der Ver-
brauchsmenge fiithren und somit das
Wirtschaftlichkeitsergebnis sprunghaft
verschlechtern, was ja gerade als opti-
scher Hinweis in solchen Faillen ge-
wiinscht ist.

- Oder es kann die umgekehrte Wir-
kung erreicht werden, wenn Mittel fir
eine bestimmte oder eine unbestimmte
Zeit durch andere Mittel ersetzbar sind
(Mittel-Substitution); in solchen Fallen
wiirde die prozentuale Reduzierung
nur zu einem Teil zdhlen, zum Beispiel
zur Halfte, weil diese Mittel, wenn sie
zu knapp werden, den Einsatzprozess
dennoch nicht oder nur gering gefédhr-
den, weil sie durch andere Mittel er-
setzt werden konnen.

Wenn die Erfolge - also die Lei-
stungsergebnisse (Output) - in den zu
vergleichenden Prozessen nicht gleich
gross sind, was sehr oft der Fall sein
wird, so werden die einzelnen Quotien-
ten auf einen gemeinsamen Zahler um-
gerechnet, damit eine Vergleichbarkeit
moglich wird.

Mit derartigen knappheitsorientier-
ten Wirtschaftlichkeitsrechnungen
kénnen auch Planspiele zusitzlich be-
frachtet werden, wobei es dann nur
darauf ankommt, dass jeweils einige
wichtige Einsatzmittel in Betracht ge-
zogen werden, um die knappheits-
orientierte Denk- und Handlungsweise
zu trainieren, letztlich also zu knapp-
heitsorientierten  Mitteldispositionen
zu befdhigen.

4 Thesen zur Diskussion
und Schlussbemerkung

Militarékonomische Forschung er-
hofft sich eine Diskussion der Zwi-
schenergebnisse. Daher seien hier noch
zwei Thesen aufgestellt.

1. Wirtschaftliches Denken, Disponie-
ren und Handeln darf sich beim Mili-
tar nicht im geldlichen Rechnen, in
monetdrer Sparsamkeit, in finanzmit-
telorientierter Wirtschaftlichkeit er-
schopfen, es verlangt vielmehr die Ein-
beziehung des preisunabhingigen
Knappheitsbewusstseins.

2. In militdrischen Wirtschaftlichkeits-
rechnungen kann dem sogenannten
Nutzen (Output) die Verinderung des
Knappheitsgrades der eingesetzten
Mittel gegeniibergestellt werden, so
dass nicht der finanzielle Wert der ver-
brauchten Mittel, sondern ihre relative
mengenmassige Verdnderung die Hohe
der Wirtschaftlichkeit - der knapp-
heitsorientierten Wirtschaftlichkeit -
bestimmt.
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Zum Abschluss moéchte ich einen
Gedanken von Karl Hérmann in Erin-
nerung rufen, der auf seine Weise auf
die Knappheit und auf die Gefihrdung
gesellschaftlicher und staatlicher Wer-
te hingewiesen hat. Karl Hérmann sag-
te am 20. Oktober 1966 in seiner Rek-
toratsrede in Wien mit dem Thema:
«Der Wert sittlicher Uberlegungen
iiber den Krieg» %, «dass selbst in ei-
nem gerechten und notwendigen Krieg
(um der Verteidigung gerechter Belan-
ge willen) nicht alle wirksamen Mittel
sittlich verantwortbar seien. Wo sich
der Krieg in seinen Auswirkungen der
Kontrolle des Menschen vollig ent-
zieht, miisse seine Fiithrung als unsitt-
lich verworfen werden, weil dann nicht
mehr von der Verteidigung gegen Un-
recht und von der Sicherung rechtmas-
siger Besitztiimer, sondern nur noch
von einer reinen und einfachen Ver-
nichtung jedes menschlichen Lebens
die Rede sein konne.»

Damit nun ein solcher Fall nicht ein-
treten kann, damit sich ein Krieg der
Kontrolle des Menschen mdoglichst
nicht entziehen kann, bendtigen mei-
ner Uberzeugung nach moderne Streit-
krifte zusitzliche Ausbildungsziele.

Das militirokonomische Ausbil-
dungsziel konnte lauten: «Erkennen
und Beurteilen von Knappheitsgraden
an militdrischen Einsatzmitteln mate-
rieller und immaterieller Art, und zwar
jeweils im Hinblick auf aktuelle beste-
hende und auf moglicherweise zu er-
wartende Einsatzauftrige.»
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Biucher und Autoren:

Integration of the Armed Forces
1940-1965

Von Morris J.MacGregor. 647 Seiten,
reich illustriert. Center of Military Histo-
ry, United States Army, Washington 1981.
$17.-.

Das umfangreiche Werk beschreibt die
Integration der schwarzen Amerikaner in
die Streitkrafte der Vereinigten Staaten
von Amerika. Also den langen und hinder-
nisreichen Weg vom vorerst zogernden und
dann zunehmend umfangreicheren Enga-
gement von schwarzen Soldaten in den
grossen Konflikten dieses Jahrhunderts bis
zur vollen Gleichberechtigung auch im Be-
forderungsbereich aufgrund der Weisun-
gen McNamaras 1963.

Das Buch stellt die Entwicklung der emi-
nent politischen Biirgerrechtsidee der ame-
rikanischen Gesellschaft innerhalb der
Streitkrédfte dar. Es spricht offen von den
Hindernissen und Widerstdnden und gegen
eine Gleichberechtigung der Schwarzen.
Aber auch von jener grossen Toleranz, die
im idealistisch gesinnten Amerika vor al-
lem auch im Kampferlebnis Schulter an
Schulter zur tragfahigen Basis fiir die
Uberwindung von Vorurteilen wurde und
zum politischen Durchbruch der Gleichbe-
rechtigung fiihrte. Der iiberragende Ein-
fluss der Biirgerrechtsbewegung ist voll be-
legt. Ebenso die zielstrebig gefithrte Kam-
pagne der Regierung gegen jede Art von
Rassendiskriminierung.

Die ganze Problematik der Rasseninte-
gration hat noch immer, vor allem weltweit

betrachtet, eine tiberragende und brisante
Bedeutung. Das vorliegende profund re-
cherchierte und dokumentierte Werk ver-
mag den interessierten Leser in Sphéiren
menschlichen Zusammenlebens einzufiih-
ren, die weit iiber spezifisch militdrische
Aspekte hinausgehen. Es 6ffnet insbeson-
dere die Tiiren zum Verstidndnis fiir die
konstante Aufgabe, auf die Integration al-
ler Rassen hinzuarbeiten. Aber auch, dass
diese Pflicht nicht nur bei der politischen
oder militdrischen Fiihrung, sondern letzt-
lich bei jedem einzelnen Menschen liegen
muss. W.Zimmermann

Nomonhan:
Japanese - Soviet Tactical Combat 1939

Von Edward J.Drea. 114 Seiten. Lea-
venworth Papers No.2. U.S. Army Com-
mand and Staff College, Fort Leavenworth
(Kansas, USA) 1981.

Die Studie beschreibt eindriicklich die
erbitterten Kdmpfe im Sommer 1939 im
Grenzgebiet zwischen der Ausseren Mon-
golei und der Mandschurei. In diesem Pré-
ludium zum Zweiten Weltkrieg im Fernen
Osten standen sich japanische, auf aggres-
siven Kampf getrimmte Infanterie und rus-
sische, relativ stark mechanisierte mot
Schiitzen in je mehr als Divisionsstiarke im
engen Raum des Zusammenflusses der
Fliisse Halha und Holsten und der Stadt
Nomonhan gegeniiber. Im Detail wird die
Gefechtsiibung eines Fiis Bat der Kaiserli-
chen Japanischen Armee verfolgt, wih-
rend auf russischer Seite die unter dem
Kommando des spédteren Marschalls Schu-

kow stehenden Operationen auf hoherer
Stufe gewiirdigt werden. Der dominierende
Einfluss der auf japanischer Seite gelehrten
Kampfdoktrin des kompromisslosen An-
greifens kommt bei der minutiésen Schil-
derung der wechselvollen Kdmpfe um Fluss-
iibergdnge, beherrschende Hohen oder
entscheidende Achsen klar zur Geltung.
Dies, obwohl letztlich die Realitdten des
Schlachtfeldes der Anwendung einer Dok-
trin enge Grenzen setzte und sich zuletzt die
geballten mechanisierten Umfassungen
Schukows doch als entscheidend erwiesen.
Die mit vielen Skizzen und Bildern verse-
hene Studie ist fiir uns von Interesse, weil
der Kampf Infanterie gegen mechanisierten
Gegner breit ausgeleuchtet wird.
W.Zimmermann

The Armies of the Warsaw Pact Nations

Von Friedrich Wiener. 384 Seiten mit
Fotos. Verlag C.Ueberreuter, Wien 1981.

Eine niitzliche und handliche Zusam-

menstellung iiber die Armeen der War- |

schauer-Pakt-Staaten, die, nunmehr in ei-
ner Neuauflage revidiert und ergédnzt, dem
Interessenten gute Informationsdienste lei-
stet. Der Band ist reichlich illustriert und
viele, gut zusammengestellte Tabellen ge-
wiéhren in mancher Hinsicht ein treffliches
Gesamtbild iiber die Problematik der
osterreichischen Militirmacht. Der Leser
findet nicht nur die gegenwdrtige Starke,
die Gliederung und die Kampfgrundsatze
der einzelnen Ostlichen Armeen, sondern
auch Bilder und Daten ihrer Ausriistungen
mit Waffen, Fahrzeugen und anderen tech-
nischen Geriten. P. Gosztony

776

ASMZ Nr. 12/1981




	Die knappheitsorientierte Wirtschaftlichkeit als Besonderheit in der Militärökonomie

